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Berluite bei der Heuernte. 


Von Dr. K. Schünemann. 


Mehr als je kommt es heute darauf an, bei der Ge⸗ 
winnung des Heus alle Verluſte zu vermeiden; denn je 
mehr Heu der einzelne Hof erntet und je nährſtoffreicher es 
iſt, um ſo weniger Kraftfutter braucht zugekauft zu werden, 
um ſo ſtärker können die Leiſtungen der Tiere geſteigert 
werden. Zwei große Verluſtquellen find bei der Heu⸗ 
gewinnung zu befürchten, einmal der Verluſt an Maſſe und 
zum anderen der Verluſt an Nährſtoffen, insbeſondere an 
Eiweiß. 

Den Verluſt an Maſſe merkt der Bauer zuerſt, da 
er meiſt klar in Erſcheinung tritt. Ob er drei oder fünf 
Fuhren Heu von einer Wieſe herunterholt, weiß er genau. 
Jeder Bauer und Landwirt bemüht ſich, das Heu möglichſt 
ſchnell und möglichſt, ohne es viel zu bewegen, zu bergen. 
Die Arbeitserſparnis allein bildet hierfür nicht den Grund, 
vielmehr fürchtet er ebenſo ſehr das Abbröckeln der 
feinen Blätter und Blüten, die um ſo leichter ab⸗ 
fallen, ie länger das Heu draußen liegen bleibt und je 
öfters es gewendet, zuſammengekehrt und wieder aus⸗ 
einandergeworfen wird. Das gilt beſonders für alle klee⸗ 
artigen Pflanzen. Die Bröckelverluſte werden um ſo größer, 
je mehr das Trockengut bei der Bearbeitung angewelkt iſt. 
Die Hauptbearbeitung ſollte daher ſchon möglichſt in 
grünem Zuſtand vorgenommen werden. Am beſten iſt es 
daher, das Heu nur einmal zu bearbeiten und 
es dann bis zur endgültigen Trocknung 
völlig ruhen zu laſſen. Dies iſt naturgemäß nur 
mit Hilfe der Reuter möglich. 


Die mechaniſchen Verluſte ſind aber nicht die gefähr⸗ 
lichſten. Viel ſchlimmer wirken ſich die Veränderungen 
aus, die in dem Nährſtoffgehalt des Heus 
während und auch vor der Trocknung vor ſich 
gehen, beſonders hinſichtlich des Eiweiß⸗ 
gehaltes. Hier gibt es eine Reihe von Verluſtmöglich⸗ 
keiten. Schon allein der Zeitpunkt des Schnittes 
kann den Eiweißgehalt ganz außerordentlich beeinfluſſen. 
Bekannt iſt, daß der Eiweißgehalt im allgemeinen vor und 
bei Beginn der Blüte am höchſten iſt. Allerdings iſt zu 
dieſem Zeitpunkt noch nicht die größte Maſſe des Futters 
erreicht, die Gräſer und Kleearten wachſen noch. Viele 
Bauern ſcheuen ſich daher, dann ſchon mit dem Schnitt zu 
beginnen. Sie warten daher, bis die Pflanzen in 
voller Blüte ſtehen. Und meiſt mit Recht! Denn die 
Geſamtmenge ſowohl an Heumaſſe als auch an Eiweiß iſt 
dann am höchſten. Aber jetzt müſſen die Pflanzen auch tat⸗ 
ſächlich geſchnitten werden. Denn wenige Tage können Ver- 


Nährſtoffverluſte eintreten, 


änderungen des Eiweißgehaltes um 10 bis 20 v. H. bringen. 
Es wurde z. B. feſtgeſtellt, daß Klee vor der Blüte ge⸗ 
ſchnitten 12,5 v. H. verdauliches Eiweiß, in der Blüte 
10 v. H. und nach der Blüte nur noch 6,8 v. H. Eiweiß ent⸗ 
hielt; der entſprechende Eiweißgehalt bei Wieſenbau betrug 
8,9 bzw. 7,8 bzw. 5,6 v. H. Berechnet man nun aber die Ge⸗ 
ſamteiweißernte je Flächeneinheit, ſo ergibt ſich folgendes 
Verhältnis: Vor der Blüte 100, in der Blüte 105, nach der 
Blüte 67. Das bedeutet praktiſch geſehen folgendes: Den 
beſten Zeitpunkt des Schnittes bildet die 
Vollblüte. Hat man nun aber viel Futterpflanzen zu 
mähen, viel Heu zu werben, ſo iſt es bei weitem zweck⸗ 
mäßiger, zu früh mit dem Schnitt zu beginnen 
als zu ſpät. Alſo beſonders dort, wo viel Wieſen oder 
Futterflächen gemäht werden müſſen und wo während der 
Heuernte erfahrungsgemäß Niederſchläge fallen, iſt mit dem 
Schnitt zu Anfang der Blüte zu beginnen, damit die letzten 
Flächen noch in der Vollblüte gemäht werden können. 


Weitere Eiweiß⸗ und Nährſtoffverluſte entſtehen bei der 
Bearbeitung des Heues ſelbſt. Die Blätter, die dabei ab⸗ 
bröckeln, ſind leider gerade am nährſtoffreichſten. Außer⸗ 
dem entſtehen Atmungsverluſte. Je ungleichmäßiger 
das Trocknen vor ſich geht, je ſtärker Tau und Regen fallen, 
um ſo länger leben die Pflanzen, um ſo mehr Nährſtoffe 
gehen verloren. Dieſe Verluſte können nur bis zu einem 
gewiſſen Grade ausgeſchaltet werden. Anders aber bei 
denen, die durch Auswaſchung entſtehen, durch Tau und 
beſonders durch Regen! Dieſe Verluſte ſind um ſo größer, 
je trockener das Futter ſchon iſt, wenn es den Regen er⸗ 
hält. Deshalb ſollte man bei der Bodentrocknung das Heu 
bei unſicherem Wetter niemals breit ausgeſtreut liegen 
laſſen, ſondern es zumindeſten während der Nacht in 
Haufen ſetzen. Viel vorteilhafter iſt es aber, das Heu nach 
dem Abwelken auf Trockengerüſte zu packen. 


Hat man nun das Heu auf dem Heuboden oder in der 
Scheune geborgen, jo glaubt man, es ſei für den Winter ge— 
ſichert. Leider iſt das auch noch nicht der Fall; denn dort 
beginnt es, zu gären, zu ſchwitzen. Auch hierbei können 
die beſonders groß ſind, wenn 
das Heu ſehr hoch gelagert iſt und die Temperatur weſent⸗ 
lich anſteigt. Selbſt Brände können hierdurch entſtehen. 
Es hat ſich nun gezeigt, daß auf dem Erdboden getrocknetes 
Heu viel ſtärker ſchwitzt als ſolches, das auf Gerüſten ge⸗ 
trocknet wurde. Alſo auch dieſe Verluſtmöglichkeit wird 
durch die Reuter weſenttich vermindert. Insgeſamt 
betrachtet bieten alſo die Trockengerüſte die 


ſicherſte Gewähr, die durch die Heuwerbung 
bedingten Verluſte auf ein möglichſt ge⸗ 
ringes Maß herabzudrücken. 

Auf die einzelnen Arten der Trockengerüſte einzugehen, 
würde an dieſer Stelle zu weit führen. Grundſätzlich ſei 
nur erwähnt, daß es kein „beſtes“ Gerüſt gibt, jedes hat 
Vor: und Nachteile. Auf eins ſei aber noch hingewieſen: 
die gefürchtete Mehrarbeit beim Aufpaden des Trocken- 
gerüſtes auf die Reuter iſt durchaus nicht ſo ſchlimm. Da 
aber immer mit Regen gerechnet werden muß 
und er auch häufig genug eintrifft iſt das 
Reutern immer vorzuziehen, beſonders 


daun, wenn es ſich um kleeartige Pflanzen 
handelt. Um allerdings ſchnell arbeiten zu können, 
müſſen alle Handgriffe beim Aufſtellen und Bepacken der 
Gerüſte den Arbeitskräften geläufig ſein. Bevor man daher 
mit dem Aufreutern größerer Flächen beginnt, übe man die 
einzelnen Arbeiten immer erſt auf kleinen Flächen mit 
wenigen Gerüſten ein, um ſie dann im nächſten Jahr auf 
die geſamte Heuernte zu übertragen. Die Reuterlehrkurſe 
auf der 4. Reichs nährſtand⸗Ausſtellung in München, die 
während der Schau täglich durchgeführt werden, werden 
Hunderttauſenden von Bauern und Landarbettern in dieſer 
Hinſicht wertvolle Fingerzeige geben. 


Landwirtſchaftliches. 


Durch Volldüngung zu Höchſterträgen. 


Der Beauftragte für die Durchführung des zweiten 
Vierjahresplanes, Miniſterpräſident Göring, macht den 
Bauern und Landwirten zur Pflicht, den Handels⸗ oder Kunſt⸗ 
düngerverbrauch bis an die Grenze der Leiſtungsſteigerung 
in ihren Betriebsplan einzuſchalten. Dieſe Weiſung gilt 
für jeden, der eine, wenn auch noch ſo kleine, Scholle zu be⸗ 
arbeiten hat. Erſt durch rationelle Verwendung der Han⸗ 
delsdünger iſt es möglich, ſoviel aus unſerem Boden 
herauszuholen, daß wir weitgehend unabhängig vom Aus⸗ 
land werden. Zwanzig Millionen Menſchen könnte 
Deutſchland weniger ernähren, wenn der Handelsdünger 
beim Anbau ernährungswichtiger Kulturgewächſe ausge⸗ 
ſchaltet würde. Dabei iſt die Anſicht, als erzeugten die mit 
Kunſtdünger herangezogenen Erzeugniſſe Krebs oder ähn⸗ 
liche Erkrankungen, ins Reich der Fabel zu verweiſen; auch 
benachteiligt der Handelsdünger in keiner Weiſe den Ge⸗ 
ſchmack oder die Haltbarkeit der Gewächſe — vorausgeſetzt 
ſelbſtverſtändlich, daß er ſachgemäß angewendet wird. Die 
Düngung muß ſtets eine Volldüngung ſein; innerhalb der⸗ 
ſelben müſſen die Kernnährſtoffe in den Düngemitteln in 
richtigen Mengen und rechtzeitig verabreicht werden. Von 
den Kaliſalzen kommen als wichtigſte für den Gemüſe⸗ und 
Obſtbau das 40prozentige Kalidüngeſalz und die Kalt- 
magnefia in Frage, von den phosphorſäurehaltigen Dün⸗ 
gern das Superphosphat mit ſeiner waſſerlöslichen und das 
Thomasmehl mit feiner zitratlöslichen Phosphorſäure. 
Aus der verhältnismäßig großen Anzahl von künſtlichen 
Stickſtoffdüngemitteln wären beſonders das ſchwefelſaure 
Ammoniak und der Montanſalpeter zu erwähnen. Dazu 
gibt es noch Miſchdünger mit zwei und Volldünger mit 
drei oder vier Kernnährſtoffen. Die Volldünger werden 
gern von Gartenfreunden verwendet, weil ſich hierbei ein 
Miſchen der einzelnen Dünger erübrigt. 


Die Kalkdüngemittel machen von den übrigen Düngern - 


inſofern eine Ausnahme, als ſie nur alle zwei bis drei 
Jahre verabreicht werden. Der kohlenſaure Kalk (für 
leichtere Böden) und der Branntkalk (für ſchwerere Böden) 
ſind die wichtigſten Kalkarten für unſere Kulturböden. 

Bei Verwendung der Handelsdünger iſt immer im 
Auge zu behalten, daß für Zufuhr von Humus als dem le⸗ 
bendigen Beſtandteil und Bakterienträger des Bodens ge— 
ſorgt werden muß. Herpers. 


Die richtige Schleppergröße für die Bauernwirtſchaft. 


Der Schlepper findet auch im Bauernbetrieb in jüngſter 
Zeit immer ſtärkeren Eingang. Es iſt nur nicht immer 
leicht, die zweckmäßige Wahl zu treffen. Vielfach iſt man 
auch geneigt, eine größere Maſchine zu verwenden als er⸗ 
forderlich iſt. Wie ſieht die Rechnung nun aus für einen 
gummibereiften Kleinſchlepper von 20 PS? Mit Zubehör 
belaufen ſich die Anſchaffungskoſten auf rund 4500 Rmk. 
Benutzt man den Schlepper noch im ſtärkeren Maße zum 
Fuhrwerk uſw., jo wären für die Auſchaffung entiprechen- 
der gummibereifter Wagen noch ca. 900 Rmk. mehr ein⸗ 
zuſetzen, jo daß die Geſamtanſchaffungskoſten 5400 Rmk. be⸗ 
tragen würden. 
Arbeitsleiſtungen aus? Dieſe Fragen behandelt Proſeſſor 
Ries, Bornim, u. a. in Heft 22 (vom 29. Mai 1937) der 
„Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ in einem inter— 
eſſanten Vergleich zu einem eiſenbereiften 30 PS⸗Schlepper. 
Er kommt dabei u. a. zum nachſtehenden Ergebnis: Dem 


Wie ſieht die Rechnung nun hinſichtlich der 
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gut gebauten Schlepper von 20 Ps kann man eine Haltbar⸗ 
keit von 8000 Betriebsſtunden, in unſerem Fall alſo von 
knapp acht Jahren, zubilligen. Bei ſicher gerechnet fünf⸗ 
jähriger Haltbarkeit der Bereifung würde die Tilgung von 
Schlepper und allem Anhängegerät betragen 650 Rmk., die 
Verzinſung rund 210 Rmk. Die Ausbeſſerungskoſten des 
Schleppers 260 Rmk., der Verbrauch an Betriebsſtoff und 
Ol 470 Rmk., zuſammen alſo rund 1600 Rmk. 

Dieſen Verbrauch ſtünde eine Einſparung von vier 
Pferden gegenüber, deren Haltung jährlich mindeſtens je 
700 Rmk. erforderte, alſo 2800 Rmk. Erſparnis. Der Be⸗ 
darf an Handarbeit für Wartung und Führung der Pferde 
würde ſich um rund 2900 Perſonenſtunden jährlich ver⸗ 
mindern, von denen die 1050 Stunden für Schlepperführung 
abzuſetzen wären. Es verbliebe mithin eine Ausgaben⸗ 
verminderung um 1300 Rmk. und eine Einſparung von 
1850 Handarbeitsſtunden. i 


Ein einfacher Türverſchluß, 


welcher beſonders da Anwendung finden kann, wo keine 
beſondere Sicherheit nötig iſt (um Beiſpiel bei Stalltüren, 
Bodentüren uſw.), ift der aus der Abbildung erſichtliche. 
Er beſteht aus einem ungleicharmigen hölzernen Hebel (a), 
der mit einer Schraube le) drehbar iſt. Um das ſeitliche 
Ausweichen des Hebels zu verhüten, iſt am Türpfoſten ein 
aus ſtarkem Draht gefertigter Führungsbügel (d) befeſtigt. 
Die Tür wird bei (5) jo weit ausgeſpart, daß der Hebel (a) 
durchgleiten kann und beim Niederfallen die Tür feſthält. 


\ 


Mit dieſer einfachen Vorrichtung kann die Tür von innen 
und außen geöffnet und geſchloſſen werden und ſchließt ſich 
beim Zufallen von ſelbſt. } 

In Oſtdeutſchland iſt noch eine andere Art gebräuch⸗ 
lich: von außen ſieht man nur einen hölzernen Haltebügel 
und eine Schnur, die durch ein Loch ins Innere führt und 
hier durch Zug einen Verſchlußhebel über ſeinen Haltehaken 
hebt, ſo daß die Tür aufſpringt. Der Verſchlußhebel liegt 
diesmal nicht ſenkrecht zur Tür (wie oben), ſondern gleich⸗ 
laufend mit ihr. Der Haltehaken iſt an der Innenſeite eines 
Pfoſtens angebracht. 

Natürlich gibt es die letztere Art eines Türverſchluſſes 
auch aus Eiſen. Die Schnur iſt dabei durch einen doppel⸗ 
armigen Hebel erſetzt, der außen in einer kleinen Druck⸗ 
fläche für den Daumen endigt, indes die vier Finger am 
Haltebügel die Tür etwas anziehen. 1. 
Vor der Heuernte. e ER 

Es wird jetzt Zeit, den Grasmäher einer genauen 
Durchſicht zu unterziehen. Bei den modernen Olbadgras⸗ 
mähern muß das Ol jährlich einmal erneuert werden. Wer 
alſo im Herbſt das Ol nicht abgelaſſen hatte, verſäume nicht, 
dieſes jetzt vorzunehmen und neues Ol aufzufüllen. Die 
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Stellhebel und die dazu gehörigen Gelenke werden durch⸗ 
geſchmiert, damit die Betätigung leicht geht. Der Mähbalken 
iſt auf feinen Zuſtand hin zu überprüfen. Verbogene Fin⸗ 
ger werden geradegerichtet. Abgenutzte Reibeplättchen und 
Gegenhalter find nachzurichten oder durch neue zu erſetzen. 
Beim Schleifen des Meſſers iſt darauf zu achten, daß der 
Schleifwinkel beibehalten wird und Klingen, die vorn ſpitz 
zulaufen, ausgewechſelt werden. Der heruntergelaſſene 
Mähbalken muß in der Ruheſtellung etwas nach vorn zei⸗ 
gen, da ſonſt die Balken leicht verſtopfen und die Maſchine 
ſchwerzügig iſt. — Auch der Heuwender muß nach⸗ 
geſehen werden. Die Lager ſind zu ſäubern und die Schmier⸗ 
Öffnungen, die meiſtens verjtopft find, zu öffnen. Verbogene 
Gabeln und Zinken werden gerichtet oder, wenn nötig, durch 


neue erſetzt. 5 
a 


Der Dreibockreuter paßt in erſter Linie für ab⸗ 
gewelktes Feldheu, nicht dagegen für Wieſenheu und 
Grünfutter. — Die richtig gebaute Hütte eignet ſich für 
grünes Futter aller Art, auch für Getreide und Rüben⸗ 
blätter. — Der Schwedenreuter iſt Spezialiſt für 
Regenwetter. Wer ihn zu packen verſteht, hat geringſte Ver⸗ 
luſte. Auch für Getreide iſt er brauchbar. 


Die Futterverſorgung im Juni. 


Junges Grünfutter iſt ſehr eiweißreich und die 
wertvollen ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe werden da leicht 
„verſchwendet“. Ein Übermaß wird nämlich im Tierkörper 
zur Fett bildung herangezogen. Wo reichlich Grünfutter 
vorhanden iſt, ſtrecke man alſo nötigenfalls durch ballaſt⸗ 
reichere Rauhfuttermittel, wie Rüben, Schnitzel uſw. Was 
dann von den Grünfutterflächen übrig bleibt, wird auf Ge⸗ 
ſtellen getrocknet oder zur Gär futterbereitung verwendet. 


Übrigens vergeſſe man bei dem Weidegang und der 
Grünfütterung die Schweine nicht. Zuchtſauen laſſen ſich 
mit Grünfutter allein ernähren, nur während der Säugezeit 
wird man ihnen (je nach Zahl der Ferkel) eine Schrotzulage 
bewilligen. Die Entwicklung der Ferkel wird viel beſſer 
verlaufen, wenn die Sau mit ihnen weiden kann. Maſt⸗ 
ſchweine können bis zu 3 Kilogramm Grünfutter (möglichſt 
Klee oder Luzerne) erhalten, um die Maſtdauer nicht zu ſehr 
zu verlängern. 

Die Arbeitspferde ſtehen jetzt unter ſchwerſter 
Beanſpruchung. Sie müſſen alſo Kraftfutterzulage haben, 
die aber nicht immer in Hafer zu beſtehen braucht. Die 
Grünfuttergaben werden ihnen am zweckmäßigſten abends 
gereicht, wo ſie in Ruhe die größeren Mengen bewältigen 
können. Klee und Kleeheu haben bei Pferden übrigens die 
günſtige Nebenwirkung, der Ermüdung entgegenzuarbeiten, 
was beim Hafer nicht ſo der Fall iſt. Ahnlich wie Klee 
wirkt auch die Melaſſe, die ſich wegen ihrer Stickſtoff⸗ 
armut gut zur Ergänzung des Grünfutters eignet. Dann 
wird man noch an vorgeweichte Trockenſchnitzel denken, 
welche die gleiche Hafermenge lunter Berückſichtigung des 
erforderlichen Eiweißausgleiches) erſetzen können. 8 
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Gut behandelte Luzerne liefert grün je ½ Hektar 3500 
Kilogramm Stärtewerte mit 800 Kilogramm Eiweiß, im 
Wieſenheu laſſen ſich dagegen (im guten Durchſchnitt) nur 
215 Kilogramm Stärfewerte mit 50 Kilogramm Eiweiß er⸗ 
zielen. Luzerneheu liefert rund 600 Kilogramm Stärke⸗ 
werte mit 200 Kilogramm Eiweiß. Ein Wicken⸗Peluſchken⸗ 
Hafergemenge erbringt etwa 550 Kilogramm Stärkewerte 
mit 112 Kilogramm Eiweiß und ſogar die Serradelle ver: 
ſorgt uns auf den ihr eingeräumten leichten Böden immer 
noch mit etwa 330 Kilogramm Stärkewerten neben 75 Kilo⸗ 
gramm Eiweiß. Feldſutterbau iſt alſo allen nicht vollwerti⸗ 
gen Wieſen immer überlegen! 

Diplomlandwirt Dr. E Feige. 


Obſt, und Gartenbau. 


Gute Bobeubearbeitung bringt hohe Ernten. 


Urquell allen Wachstums iſt der Boden. Von feiner 
Beſchaffenheit, ſeinem Gehalt und ſeiner Pflege hängen die 
Ergebniſſe ab, die wir „Ernte“ nennen. 


Bei jeder Bodenpflege ſteht der Humusgehalt im Vor⸗ 
dergrund. Da es an ausreichenden Mengen Stallmiſt fehlt, 
müſſen Reſervequellen erſchloſſen werden. Dieſe ſtehen im 
Kompoſt und in künſtlichen Humusdüngern, bei denen meiſt 
der Torf den Grundſtoff bildet, zur Verfügung. 


Der geeignetſte Zuſtand des Bodens iſt die ſogenannte 
Krümelſtruktur. Die feinſten Teilchen liegen dabei nicht 
dicht geſchichtet übereinander, ſondern bilden kleine Klum⸗ 
pen, nicht dagegen Schollen. Der Kalkanteil fördert in allen 
Bodenarten die Krümelbildung. Krümeligen Boden nennt 
man „gar“. Dieſer Zuſtand wird durch gute Bodenkultur 
erreicht. Tiefes Graben im Herbſt, reichliche Waſſerverſorgung, 
Bereicherung an Humus und vor allem Hacken und Lockern 
fördern die Gare. Im Gemüſebau fehlt es im allgemeinen 
nicht an der Erkenntnis, daß regelmäßige Bodenbearbeitung 
den Erfolg ſichert. 


Alle Arbeiten, die der Bodenlockerung und Unkraut⸗ 
bekämpfung dienen, erfolgen ſtets mit ziehenden Geräten, 
wobei man rückwärts ſchreitet und der eben aufgeriſſene 
Boden nicht wieder feſtgetreten wird. Hat man das rich⸗ 
tige Gerät in Benutzung, dann arbeitet man ſtehend leicht 
geneigt und nicht mit krummem Rücken. 


Eine Bodenbearbeitung haben beſonders die Obſt⸗ 


bäume bitter nötig, weil damit gleichzeitig die Waſſerfrage 


in engſtem Zuſammenhang ſteht. Wenn es gelingen ſoll 
(und es mußl), den deutſchen Markt ausreichend mit Quali⸗ 
tätsobſt zu verſorgen, dann genügt es nicht, alte, wenig be⸗ 
friedigende Obſtbäume umzuveredeln, Bäume auszulichten 
oder zu ſchneiden und Krankheiten und Schädlinge zu be⸗ 


kämpfen... Am Anfang ſteht vielmehr der Boden. Die 


Bodenbearbeitung bezweckt Durchlüftung und Erwärmung, 
die Aufſchließung der Nährſtoffe, die Erhaltung der Feuch⸗ 
tigkeit und die Fernhaltung oder Beſeitigung des Un⸗ 
krauts. Es iſt nicht richtig, daß Bodenbearbeitung nur wegen 
des Unkrauts nötig ſei. Es wird zu wenig bedacht, daß 
allein ſchon durch mechaniſche Bodenbearbeitung mancherlei 
Ungeziefer, beſonders im Larven⸗ oder Puppenzuſtand, ver⸗ 
nichtet wird. Denn das gefallene Laub, kranke Früchte, Ab⸗ 


fall von Borken beim Reinigen der Bäume uſw. bergen 


mancherlei tieriſche Feinde und pilzliche Krankheitserreger. 


Gartenbauinſpektor Kaven. 
* 


Urſache und Verhütung des Holzigwerdens 
der Rettiche und Kohlrabi. 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß dieſe beiden Gemüſe— 
ſorten, wenn ſie im Miſtbeet herangezogen werden, in der 
Regel große, ſaftige und zarte Knollen liefern, während ſie 
bei der Freilandkultur häufig ſchon zähe, holzig und hohl 
werden, wenn ſie erſt noch halb ausgewachſen ſind. Die 
Haupturſache dieſer unliebſamen Erſcheinung liegt darin, 
daß eben in den meiſten Fällen die Freilandkultur die An⸗ 
ſprüche, die beſonders Kohlrabi, Radieschen und die feine⸗ 
ren Rettichſorten an Klima, Boden und Lage ſtellen, nicht 
in dem Maße zu erfüllen vermag, wie die Kultur im Miſt⸗ 
beet. Dieſe Gemüſearten verlangen nämlich zu ihrem ge⸗ 
deihlichen Wachstum eine warme, ſonnige und etwas ge⸗ 
ſchützte Lage, dazu viel Feuchtigkeit. Sodann muß der 
Boden recht locker und humusreich, und da die Radieschen, 
Rettiche und Oberkohlrabi Flachwurzler ſind, in ſeiner 
oberſten Schicht recht nahrhaft ſein. 

Alle dieſe Faktoren: Wärme, Licht, Luft, Feuchtigkeit 
und Nährſtoffreichtum treffen bei der Miſtbeetkultur in 
hohem Maße zu, daher entwickeln ſich hier dieſe Gemüſe ſtets 
beſſer als im freien Land. Für Rettiche und Kohlrabi muß 
der Boden zwar locker, darf aber doch nicht zu tief umge⸗ 
graben werden, weil ſonſt der gute Humus verlocht wird 
und der rohe Untergrund obenauf kommt. In ſolch rohem, 
magerem und kaltem Boden wachſen die Gemüſe zu lang⸗ 
ſam und werden daher meiſt zähe und ſaftlos, wenig ſchmack⸗ 
haft, ja oft ganz holzig und faſt ungenießbar. Der Boden 
darf auch für Rettiche und Radieschen nur flach gedüngt 
ſein und nicht zu einſeitig nur mit Stickſtoff (Jauche), weil 
dieſe ſonſt zu üppig ins Kraut ſchießen und nur kleine oder 
gar keine Knollen bilden. Nebſt Stickſtoff müſſen wir daher 
(dies gilt übrigens für alle Wurzelgemüſe) auch Kalk, Kali 
und Phosphorſäure in Form von Thomasmehl oder Super⸗ 
phosphat und Kainit, auch gute Holzaſche, Ruß, Kompoſt 
uſw., auf den Boden bringen und flach unterhacken. 

Das Hohlwerden und Zerplatzen der Rettiche und Kohl⸗ 
rabi iſt ebenfalls eine ſehr unerwünſchte Erſcheinung, welche 
dieſe Gemüſe faſt unverkäuflich und ungenießbar macht. 
Es rührt dies meiſtens daher, daß der Boden entweder für 
dieſe Gemüſe zu fett, zu ſtark und zu einſeitig mit viel 
Jauche gedüngt wurde, oder auch daher, daß bei anhaltend 
trockenheißer Witterung das Gießen verſäumt wird, jo daß 
der Boden zu ſehr austrocknet. Wenn dann plötzlich ein 


ſtarker Platzregen fällt oder nach langer Wartezeit auf ein⸗ 


mal das Beet tüchtig getränkt wird, dann vermag das 
Wachstum der übermäßigen Waſſer⸗ und Nährſtoffaufnahme 
nicht zu folgen, was dann ein Hohlwerden oder Zerplatzen 
der Knollen zur Folge hat. Durch richtiges Düngen und 


regelmäßiges Gießen kann und muß dies verhütet werden. 


Dadurch kann ſich der Gemüſezüchter vor manchem Schaden 
bewahren, der dadurch entſteht, wenn infolge des eingedrun⸗ 
genen Gieß⸗ und Regenwaſſers die zerplatzten Knollen und 
Kohltöpfe in Fäulnis geraten, was gar nicht ſelten vor⸗ 
kommt. 

Eine andere unangenehme Erſcheinung iſt noch das 
häufig vorkommende Inſamenſchießen, was meiſt bei Ra⸗ 
dieschen, Rettichen und Oberkohlrabi, aber auch bei Kopf⸗ 
ſalat und Blumenkohl dann eintritt, wenn nach rauhem, 
naßkaltem Frühjahr unvermittelt der Vorſommer mit 
großer Hitze folgt. Die Pflanzen finden dann nicht Zeit, 
Knollen oder Köpfe anzuſetzen und ſchießen dann gleich in 
Samen. Dies kommt beſonders aber dann vor, wenn nach 
warmen Tagen noch Nächte mit Spätfröſten folgen, dann 
ſtockt das Wachstum, wodurch die Erzeugung von Blüten⸗ 
ſtengeln begünſtigt wird. A. Gaſſer. 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Brachet (Juni). 

Mit dem 1. Juni begann in den Wojewodſchaſten 
Poſen und Pommerellen, ſowie Krakau, Lemberg, Stanislau 
und Tarnopol die Jagd auf den Rehbock, während dieſelbe 
in den anderen Wojewodſchaften unſeres Landes bereits am 
15. Mai begonnen hat. 

Die Pirſch auf den roten Bock läßt ſo manches Jäger⸗ 
ber; höher ſchlagen, da für dieſe Jagd nach Beginn des 
neuen Jagd jahres, des Weidmanns Büchſe in tigkeit 
tritt. 


Es iſt um dieſe Zeit, da das Korn ſchon in Ahren ſteht, 
nicht mehr leicht, den guten Gehörnträger zu überliſten, 
da er jetzt weniger im Walde, ſondern vorwiegend im 
Halmenmeer der Kornfelder feinen Stand hat. Früh⸗ und 
Abendpirſchgänge an Klee⸗ und Luzerneſchlägen bringt oft 
unerwartetes Weidmannsheil. Eine der wichtigſten Vor⸗ 
bedingungen für die Pirſch auf den roten Bock iſt das 
Einſchießen der Büchſe, welches niemand verſäumen ollte, 
um eventuellen Enttäuſchungen nach Möglichkeit vor⸗ 
zubeugen. 

Der Juni als Setz⸗ und Brutmonat follte eine beſondere 
Aufmerkſamkeit des Hegers genießen, denn er iſt die Setzzeit 
für Rot⸗, Dam⸗ und Rehwild. 

Die Bachen führen Friſchlinge und Jungreineke macht 
unter Anleitung ſeiner Mutter die erſten Pirſchgänge durch 
die Getreidefelder, oft bis dicht an die Gehöfte, um durch 
Hühnerbraten und Junggeflügel etwas Abwechſlung in 
ſeinen Speiſezettel zu bringen. Es empfiehlt ſich, Schutz⸗ 
maßnahmen für das Geflügel zu ſchaffen und Reineke 
ſeinem Nachwuchs zu erhalten. 

Der erſte Satz der Jungkaninchen iſt 
wüchſig. 

Das Federwild brütet zum Teil noch, oder führt minde⸗ 
ſtens geringe, noch nicht beflogene Kücken, die des Schutzes 
der Alten dringend bedürfen. Die Jungenten fallen aus, 
deshalb iſt an allen Gewäſſern, wo ſich Brutſtellen befinden, 
für Ruhe und Schutz vor Menſch und Tier zu ſorgen; be⸗ 
ſonderes Augenmerk iſt auf Waſſerratten und Bleßhühner 
zu richten. Für die im Heuert beginnende Entenjagd ſind 
auf Seen und Teichen Schießſchneiſen durch den Rohrgürtel 
zu ſchlagen und auszumähen. Raubvogelhorſte ſind weiter 
ſcharf zu beobachten und die Jungen, die ſich durch Schreien 
und das am Boden liegende Geſchmeiß verraten, nach Mög⸗ 
lichkeit abzuſchießen. 

Da im Wald die Pilz⸗ und Beerenzeit beginnt, iſt der 
Jagoͤſchutz beſonders fleißig zu üben. Mit Ausnahme der 
Bockpirſch ſollte jetzt Ruhe in Wald und Feld herrſchen. 


Für Haus und Herd. 


Reis mit Erdbeeren. 


Reis wird mit Butter, Zucker und Milch gekocht. Zwei 
Eier, das Weiße zu Schnee geſchlagen, werden darunter ge⸗ 
miſcht und die Maſſe zum Erkalten in eine Ringform ge⸗ 
füllt. Die Erdbeeren werden gewaſchen, von den Stielen 
befreit und gezuckert. Der kalte Reis wird geſtürzt, der 
Rand mit einigen friſchen Erdbeeren belegt und das Innere 
mit den gezuckerten Früchten gefüllt. 


bereits halb⸗ 


Erdbeercreme. 

Den Boden einer Glasſchale belegt man mit Löffel⸗ 
biskuits, die man mit etwas Maraschino angefeuchtet hat. 
Dann ſchlägt man % Liter Sahne zu ſteifem Schaum, vers 
miſcht dieſen mit 150 Gramm geſiebtem Zucker, ſowie zehn 
Blatt in wenig Waſſer aufgelöſter Gelatine, legt eine Schicht 
von dem Sahneſchaum auf die Biskuits, darauf eine Lage 
friſche, eingezuckerte Erdbeeren, gibt wieder Sahneſchaum 
darauf, füllt auf dieſe Weiſe abwechſelnd die Cremeſchale 
und ſtellt dieſelbe bis zum Gebrauch recht kalt. 


Erdbeerſchnee oder ⸗rahm. 

Eein Rohkoſtgericht, das raſch geht. Die Erdbeeren 
werden durch ein grobmaſchiges Sieb getrieben, gut ges 
zuckert und dann mit Eierſchnee vermiſcht. Man garniert 
die Speiſe mit ganzen Beeren hübſch in einer Schüſſel oder 
reicht ſie in Gläſern. Dasſelbe Gericht, etwas herber, aber 
vielleicht noch erfriſchender, läßt ſich mit Sauerkirſchen her— 
ſtellen. 


Erdbeeren mit Milch. 

An warmen Sommertagen ſchmecken als Suppe bei der 
Mittagsmahlzeit oder auch als Abendgericht Erdbeeren mit 
kalter Milch ſehr gut. Die Erdbeeren werden verleſen und 
mit Zucker beſtreut, und ſo eine Weile ſtehen gelaſſen. 
Kurz vor dem Anrichten wird die Milch darübergegoſſen. 
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